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Der gläubige Hirt Von Helmut Schilling

Es lebte in der Gegend von Bethlehem, wo die Rinder und weiter
oben an den grasigen Hängen die Schafe und Ziegen weideten, ein
uralter Hirt. Ihn kannten die Schäfer alle, obwohl er sich kaum mehr
von seiner ärmlichen Hütte wegbewegen konnte und so gebrechlich
und einsam war, dass die Knaben ihn immer für einen Sterbenden
hielten und sagen konnten: «Ihm nisten schon die Vögel in seinem
weissen, wirren Bartl»

«Warum lebt er noch?» fragten sie an diesem Abend, der so
wundersam viele Sterne in den Himmelsraum holte und der heilig
aussah wie ein spätes Gebet der Welt. Aber die älteren Hirten
vermochten nur zu entgegnen, dass der Einsame schon seit Menschengedenken

einem absonderlich frommen Glauben huldige und stumm
auf einen König warte, der ihn, den Aermsten, seinen Bruder nennen
werde.

«Bruder!» dachten die Knaben und lächelten, weil sie den uralten
Sonderling in Kot und Armut seiner unköniglichen Behausung
wussten.

An diesem Abend aber mühte sich der ganz Verlassene vor der
Hütte plötzlich um so grosse erstaunliche Gebärden seiner hageren
Arme, dass es schien, er wolle die Hirten herbeiwinken und ihnen
bisher Unausgesprochenes sagen. Die ihn in diesem jähen Gehaben

erblickten, näherten sich scheu und gewahrten in seinen schon halb
erloschenen Augen einen jungen Glanz, und die zerschlissenen Felle
schienen wie ein priesterliches Gewand seinen mühsam gereckten Leib

zu umhüllen. Doch das stumme verklärte Lächeln war seine ganze
Sprache.

So umstanden sie den Zitternden und Stummen, rätselnd, was er
wohl Ueberraschendes geschaut oder erlebt habe. Denn das Gelände "

lag wie stets als eine Einsamkeit, Stein und Stern blieben immer
dieselben. Welch seltsames Gesicht mochte ihn in der Stille des Abends

so gewaltig ergreifen? «Ist es der fremde Wanderer, der sein Weib dort
unten auf dem Eselein vorüberführt und nach den Ställen von Bethlehem

bringt?» fragte endlich ein Hirt. Da nickte der Greis, immer
gebannt hinüberschauend.

CZ5ie {Kerzen flammen auf
Soldatenhände beben leicht beim Gedanken an das gleiche Erleben in Jahren
glücklichster Kindheit. — L'arbre de Noel illumine. Moment oü chacun songe
aux fötes de Noel d'enfance. (Zensur Nr. B 5901. — Photo-Press.)



Ihnen aber erschien das Gehaben des Uralten wie ein .Wunder. Nie
hatten sie ihn so gesehen, befriedigt und ganz gesammelt wie vor
einem letzten schönen Schrei. Sie rieten schweigend an seiner
seltsamen Grösse, blickten sich mit frommem Schauder an und gingen
schliesslich wieder in die Felder hinein, wo sich Vereinzelte abermals
zusammenfanden, ratend und nun sich leise beredend — und endlich,
zögernd, doch wie unter priesterlicher Weisung, schritten sie hinab in
die Ställe von Bethlehem, zu schauen, was der Seltsame an heiligem
Geschehen erträumen mochte.

Er blickte ihnen nach. 0 wie gross und gewaltig war diese Nacht!
Ein Stern, golden an Licht, stand feierlich zu Häupten und zog brüderlich

aus tiefsten Himmelskreisen alle übrigen Sterne in gemessenen
Wogen herauf. Das Land öffnete sich weit überschaubar, dunkel und
licht zugleich. Die Steine waren Altäre und alle Wiesen heilig.

Und jetzt brach in einmaligem Aufhellen ein Glanz über die Erde,
als neige sich der Himmel mit allen Sternen zu ihr. Jegliches Ding
ward gleich liebreich überleuchtet. In diesem kurzen Blitz gebar sich
etwas Neues, wunderbar Erfüllendes und Vereinigendes, und berührte
die Augen mit so übermächtigem Licht, dass sie beglückt und
benommen erloschen.

Spät glitt der Morgen herauf. Irgendwo jubelten Posaunen. Traum
in den Gesichtern, kehrten die Hirten zurück. Erstmals pilgerten sie zu
dem Einsamen, den staunenden Morgengruss zu bringen.

«Er ist tot!» sagte leise ein Knabe, als sie den Gebrochenen schweigend

umstanden.
«Ja,» nahm endlich einer das Wort. «Oft muss die Hoffnung

sterben, weil die Erfüllung da ist.»
Aber die Augen des Knaben fragten in die Runde: «Dann sollten

wir doch einen neuen Glauben haben, einen jungen, der wieder lange
zu leben vermag! Einen Glauben, wie dieser ihn hatte!»

«Ja, das sollten wir!» war die schlichte Antwort.

Weihnacht überm Schlachtfeld

Als schwebende Nebel lösen sich die Seelen der Gefallenen vom
Schlachtfeld, streben in endlosem Zug zur Höhe und tragen das

glühende Mal des Opfers auf der Stirn. Unter ihnen wütet der Kampf
der Völker.

Weit droben, im Reiche der Seelen, erwarten die im Weltkrieg
gefallenen Väter ihre Söhne. Einer nach dem andern tritt aus den
Reihen: «Da bist du, mein Sohn.» — «Da bin ich, Vater!»

Die weiten Hallen füllen sich. Hell leuchten die Opferzeichen der

jüngst Gefallenen; doch das Mal der Väter ist dunkel geworden wie
geronnenes Blut. Die Söhne starren darauf, und einer spricht: «So

dunkel, so still... vergessenes Opfer!» Und Murmeln hebt an, wird
laut, eine Stimme schwingt sich empor und schreit entsetzt: «Väter,
euer Opfer hat den Menschen nicht gedient!»

«Es wäre Dienst gewesen,» spricht einer, «doch sie erkannten ihn
nicht. Hass und Neid beherrschten sie, ihr Blick war dem Golde
zugewandt.»

«War euer Opfer ganz umsonst?»
«Ja, bis heute wohl.»
Und wieder Schweigen. Endlos wächst der Zug der Gefallenen.
Des Jüngsten Stirn wird Flamme: «Ich werde unser aller Opfer zu

den Menschen tragen!»
Und da der Weihnachtsabend naht, neigen die Gefallenen das

Antlitz über eine Schale, in die das Feuer ihres Opfers fliesst; das
dunkle Blut der Väter bedeckt den Grund, so dass der Söhne Gabe von
wunderbarer Tiefe wird. Die Hände des Jüngsten umfassen die
Schale; eingehüllt in den Mantel der purpurnen Strahlen erreicht er
die Erde.

Er trägt das edle Gefäss übers Schlachtfeld, an Bunkern, Gräben
und donnernden Geschützen vorbei, über den zerrissenen Acker, den
Schutt der Städte, durch Stube und Keller, hört Schrei und
Verwünschung, sieht Qual und Not — das Licht seiner Schale fällt in
die dunkelsten Winkel.

Und die Menschen, die noch sehen können, schauen staunend das
Licht. Sie werden still und lauschen. Lauschen in weite, vergessene
Fernen: Kindheit... Sehnen... unfassbar schön und schmerzlich zu-

Anbefung des Kindes
von Josef Weinheber

Als ein behutsam Licht
stiegst du von Vaters Thron.
Wachse, erlisch uns nicht,
Gotteskind, Menschensohn!

Sanfter, wir brauchen dich.
Dringender war es nie.
Bitten dich inniglich,
dich und die Magd Marie —

König wir, Bürgersmann,
Bauer mit Frau und Knecht:
Schau unser Elend an!
Mach uns gerecht!

Gib uns von deiner Gut
nicht bloss Gered und Schein!
Oeffne das Frostgemüt!
Zeig ihm des Andern Pein!

Mach, dass nicht allerwärts
Mensch wider Mensch sich stelll
Führ das verratne Herz
hin nach der schönern Welt!

Frieden, ja, ihn gewähr
denen, die willens sind.
Dein ist die Macht, die Ehr,
Menschensohn, Gotteskind.

(Aus «0 Mensch, gib acht», Verlag Albert Langen/Georg Müller, München.)

gleich Jugend... o ihr reinen Gedanken, ihr jauchzenden Töne...
die Güte der Menschen! -r,r

Der junge Gefallene trägt die Schale über die ganze Erde und in
den Himmel zurück. Als er ins Reich der Seelen kehrt, ist alles Feuer
verschenkt. Feierlich spricht der Aelteste: «Unsere Gabe liegt nun in
der Menschen Hand. Dank dir, mein Sohn! Wenn sie das Opfer in
Segen verwandeln, erfährt unser Tod den höchsten Lohn!»

Marguerite Reinhard.

Noel du soldat, 1940

Confederes!

Peu de semaines encore, et dans nos demeures brillera le sapin
de Noel! Cette fois, les cadeaux seront plus modestes. Nous röalisons
dans toute son horreur le drame qui se deroule hors de nos frontieres:
l'Europe en guerre, une lutte acharnee pour obtenir le pouvoir et pos-
seder toujours plus! Mais pour nous Suisses, le cadeau le plus beau et
le bien le plus precieux, se nomment la Paix! C'est un don qui surpasse
tous les biens materiels et nous dedommage largement de toutes les

privations.
Peuple suisse, en nous preparant ä cölebrer Noel, pensons ä ceux

qui sont les gardiens de cette paix: les soldats aux frontiöres! Le deu-
xieme hiver de guerre a de ja fait son apparition. Par les nuits glaciales,
quand souffle l'apre bise, le soldat vigilant, l'arme au pied, monte la
garde. II sait qu'ä la maison on compte sur lui, sur sa fidelity, sur sa

perseverance. C'est pourquoi, il accomplit tout son devoir envers la
patrie avec une ferme decision.

Citoyens de l'arriere, quelle est notre täche? L'esprit de sacrifice
dont font preuve nos defenseurs grace ä qui nous jouissons des bien-
faits de cette paix, nous impose des devoirs indeniables. Nous voulons
montrer par nos actes, que l'esprit du veritable amour fraternel et

d'une etroite solidarity nous anime. Avant de penser ä preparer notre
propre fete de Noel, songeons d'abord ä celle de nos soldats.

Chaque Suisse portant l'uniforme recevra de l'arriöre une pensöe
de Noel sous forme d'un paquet de fete. On tiendra particularement
compte cette annee des soldats et de leurs families dans le besoin.

Ces cadeaux de Noel ä tous les soldats sous les armes exigent de

grandes ressources financiöres. L'action pour le Noel du soldat, 1940,
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